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lichsten Auslaufer der chinesischen Schrift, die 
heute freilich fast vollig von der durch portugie 
sische Missionare eingefiihrten Lateinschrift ver 

drangt ist. Spanische Missionare haben die La 
teinschrift auf den Philippinen gelehrt, wo sie 
sich schon langer 

? wie jiingst im Siiden des in 
donesischen Sprachgebietes 

? 
gegen die arabische 

und die aus Indien stammenden malayischen 
Schriften durchgesetzt hat. 
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WALD UND FORST IN IRLAND 
unter besonderer Beriicksichtigung der Grafschaft Tipperary 

mit 8 Figuren und 6 Bildern im Text und einer Karte im Anhang. 

Ingeborg Leister 

Summary: Wood and forest in Ireland 

Ireland, which as late as the 12th century was an island 

covered by woods and whose climax vegetation would be 
an oak-ash mixed forest, possesses today less woodland 

than any other country in Europe. 

As in other parts of Europe, it was the Neolithic period 
with its sedentary peasantry which brought a turning point 
in the postglacial development of vegetation. Since, howe 

ver, until the arrival of the Anglo-Normans (1172) Ireland 

did not know an arable farming civilisation, the clearing 
of areas for agriculture did not take place; the decline of 

the woodlands was rather a very slow process of degenera 
tion. Although this process was accelerated by the Anglo 

Normans, the final destruction of the forest cover came 

only during the early modern period as a result of charcoal 

burning, and export of timber and timber products. Owing 
to a terrible robber exploitation Ireland probably had at 

the beginning of the 18th century even fewer trees than 

today. 

When land property became fully commercialized forest 

ry was, in contrast to Germany, not one of the means of 

achieving it. Thanks to the sentiment of the British early 
romanticism plantations of trees, some quite extensive, 

though mostly of an ornamental character, were brought 
into being from 1740 onwards; this saved Ireland from be 

coming almost completely treeless. After a steady alter 

nation between increase and decrease of the areas under 

forest the statistically proved absolute low occurred in 1931. 

State forestry, founded in 1904-1908, then gradually began 
to gain impetus. It is unable to do much about the extreme 

dispersal of the forested parcels but the emphasis now de 

finitely lies on establishing larger forests on mountain slopes 
which thus achieves an effective separation between farm 
land and woodland. A recently developed method of plant 

ing, the deep peat afforestation, has made it possible to 

accelerate very considerably the afforestation programme 
since the end of the second world war. It is also resulting 
in a change of emphasis from south-east to west Ireland. 

However, when the Irish Republic has reached its long 
term target, the reafforestation of 1 million acres, it will 

only have a forested area of 5.9 ?/o of its surface and will 

continue to occupy in this respect the last place amongst 
the states of Europe. Nevertheless the importance of for 

estry in the national economy has already begun to make 

itself felt. 

Irland ist heute das waldarmste Land Europas. 
Walder und Forsten nehmen nur (1961) 1,9 ?/? der 
Gesamtflache ein. Dagegen liegt der Anteil in 
Grofibritannien und den Niederlanden, den 

nachstauffolgenden Landern, schon bei 5,2 bzw. 

7,2 Vo1). Selbst Obstbaume fehlen, aufierhalb 

*) It. Weltforstatlas (Berlin 1951) Blatt 2: Bewaldungs 
dichte in Europa. Damals errechnete sich der Anteil in 

Irland auf 1,3%. In Grofibritannien ist er bis 1962 auf 

6,8 % gestiegen. 
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eines kleinen Gebiets in Nordirland, in der iri 
schen Landschaft, und die Berghange sind vollig 
kahl. Angesichts dieser Kahlheit fallt die Vorstel 

lung schwer, dafi Irland einmal ein geschlossenes 
Waldgebiet war, dafi Wald, mit den Hauptkom 
ponenten Traubeneiche und Esche, die Klimax 

vegetation ist (D.A.Webb 1952, p. 55). Unwill 
kiirlich drangt sich die Frage auf, wann und wo 
durch der Wald in Irland so restlos vernichtet 
wurde. 

I. Postglaziale Waldentwicklung und 

vorgeschichtliche Besiedlung 

Die Vegetationsgeschichte Irlands seit der Eis 
zeit ist von K. Jessen2) eingehend untersucht 
worden. Bereits vom Ausgang des Pra-Boreal an 
hat eine geschlossene Walddecke das Flachland 
und die unteren Berghange uberzogen. Auf Grund 
der postglazialen Klimageschichte befand sich der 

Wald zwar in einem, wie die randlichen oder 

durchgehenden Stubbenhorizonte in irischen Moo 
ren bezeugen, wechselvollen Kampf gegen die 

Vermoorung, seine Hohengrenze schwankte, Stiir 
me verdrangten ihn von der Westkiiste, seit der 

Trennung Irlands von der Hauptinsel im fruhen 
Atlantikum war er auch artenarmer als in Grofi 
britannien; doch Irland blieb bis in die historische 
Zeit hinein eine Waldinsel. 

Die ersten Menschen, dem mesolithischen Kul 
turkreis zugehorig, lassen sich im Boreal an den 
flintreichen Kreidekliffs NO-Irlands, das mit 
SW-Schottland einen Kulturraum bildete, nach 
weisen. Als die Litorina-Transgression diesen 
Raum zerschnitt, die Siedelplatze zerstorte, 
wandten sich die Menschen landeinwarts. Ihre 

jetzt schwer er en Werkzeuge lassen erkennen, dafi 
sie sich hier mit dem Wald, einem Mischwald aus 

Hasel-Eiche-Ulme3), auseinandersetzten. ? Auf 
das Atlantikum, in dessen Verlauf sich Erie, Ilex 
und ein reicher Unterwuchs aus Hasel, Stechpal 
me, Brombeer- und Weifidornstrauchern auf Ko 
sten der Kiefer ausbreitete, folgte mit dem Uber 
gang zum Sub-Boreal wieder ein dem Waldwuchs 
giinstigeres Klima. Bedeutsam fiir die weitere 

Entwicklung war, dafi Irland rel. lichte Walder 
trug, denen Eiche, Erie, Hasel und ein starker 

Unterwuchs aus Stechpalme und Efeu das Gepra 
ge gaben. Denn gleichzeitig mit dem Sub-Boreal 
begann auch das Neolithikum (ca. 3100 v. Chr. 
nach Watts 1960 p. 115), und damit erstand dem 

2) K. Jessen: Studies in Late Quaternary Deposits and 

Flora-History of Ireland (Dublin 1949); ferner F. Firbas 

(1947), H. Straka (1949), G. F. Mitchell (1951). 
3) Die Kiefer, die im Verlauf des Boreal im iibrigen 

Irland in den Hasel-Birkenwaldern dominant wurde, drang 
nach Nordirland erst sehr spat vor. 

Wald sein Erzfeind, der den Boden bearbeitende, 
sefihafte Mensch. 

Die neolithischen Einwanderer aus dem atlantischen Be 
reich Frankreichs bevorzugten leichte, sandig-kiesige bis 

steinige, aber warme und frei drainierende Boden. Den 
Grabstatten nach zu urteilen, sind sie diesen Boden bis 
etwa zur 250-m-Isohypse gefolgt (E. Watson 1956). Ob 
neben der Bodenart auch, wie in Wales (E. G. Bowen 
1947 p. 39 ff.), die Moglichkeit, etwaige trockene Gras 
heiden oberhalb der Waldgrenze fiir ihre Viehwirtschaft zu 

nutzen, sie zu diesen Standorten am halben Hang gefiihrt 
hat, mufi dahingestellt bleiben. 

Die im Neolithikum bevorzugten leichten Bo 
den waren zwar leicht zu roden und zu bearbei 
ten, erschopften aber auch schnell und machten 

?shifting cultivation" notwendig. Obwohl damit 
der Landbedarf des Ackerbaus wuchs, sind pollen 
analytisch in Irland keine markanten Riickzugs 
phasen des Waldes festzustellen. In den lichten 
Waldern konnten schon durch Viehverbifi und 
Aushauen des Unterholzes ausreichende Freifla 
chen entstehen. Sie waren um so eher ausreichend, 
als in der Landwirtschaft Irlands vom Neolithi 
kum an die Viehwirtschaft dominierte. Der Ak 
kerbau nahm jeweils nur kleine Flachen ein, und 
aufierdem fand ein, wenn auch langfristiger, Um 
trieb statt. Beim Erschopfen eines Ackers wurde 
also nicht immer wieder Primarwald gerodet. 
Vielmehr kehrte man moglichst auf ein Alt-Ak 
kerstiick zuriick, auf dem sich inzwischen, je nach 
den Bodenverhaltnissen, Birke oder Espe/Weide 
angesiedelt hatten. Bezeichnenderweise sind Espe/ 

Weide nach Eiche und Hasel in den prahistori 
schen Holzkohlefunden am starksten vertreten 

(E. Watson 1956 p. 129), wahrend K. Jessen 
(1949 p. 102) sie wegen der geringen Menge aus 
seinen Pollendiagrammen ausklammern konnte4). 

Pollenanalytisch lassen sich also in Irland we 
der markante Riickzugs- noch Vorstofiphasen des 

Waldes nachweisen. Flachenrodungen und drasti 
sche Entsiedlungen haben in der Geschichte des 

Waldes offensichtlich keine Rolle gespielt. Selbst 
das in der Bronzezeit aufbliihende Metallgewerbe 
Irlands scheint keinen nachhaltigen Einflufi ge 
iibt zu haben. Und nur zu vermuten ist, dafi die 

Klimaverschlechterung zum Sub-Atlantikum hin 
die Widerstandskraft des Waldes auch gegen 
leichtere Eingriffe von Mensch und Vieh min 
derte. 

Im Gegensatz etwa zu Danemark geschah die 

Entwaldung Irlands nicht phasenhaft, sondern in 
einem sehr langsamen, gleitenden Degenerations 

4) K. Jessen (p. 264) hat nur bei einem der von ihm 
untersuchten Moore (Ardlow Inn, Co. Cavan) derartige 
Kulturspektren ('occupation phases'; K. Scharlau 1954 
p. 19) eindeutig feststellen konnen. Bei zwei weiteren, 
Cloughmills (Co. Antrim) und Carrowreagh (Co. Ros 
common), waren sie wenigstens andeutungsweise ausge 
pragt. 
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prozefi, der bis weit in die Neuzeit hinein an 
dauerte. Der Niedergang des Waldes hat sich also, 
setzt man den Beginn des Neolithikum als Wende 

punkt, iiber einen langeren Zeitraum hingezogen 
als die natiirliche nacheiszeitliche Wiederbewal 

dung. Den Anglo-Normannen, die ab 1172 n.Chr. 
die Insel eroberten, erschien Irland noch als ein 

einziges Waldland (Giraldus Cambrensis ch. IV). 

II. Waldzerstorungen im Mittelalter 

Tatsachlich trug Irland gegen Ende des 12. 

Jhs. aber weder eine geschlossene Primarwald 
decke noch einen einheitlichen Sekundarwald. In 

Schutzlagen, d. h. in unzuganglichem Bergland, 
feuchten Niederungen und auf See-Inseln, stockte 

wohl noch Primarwald. Das iibrige Land je 
doch war von Sekundarwald iiberzogen, der sich 
in den verschiedensten Degenerationsstadien be 
fand, bis hin zu Einzelbaumen und Buschgruppen 
in sonst offenem Gelande. Holzmangel wie zu 

Beginn der Neuzeit war allerdings im Hochmit 
telalter nirgends spiirbar. Bis zur Ankunft der 

Anglo-Normannen sind Profanbauten nur aus 
Holz bzw. Lehmflechtwerk errichtet worden (H. 
G. Leask 1949 p. 6 ff.). 

Die Anglo-Normannen haben den Niedergang 
des Waldes dann zweifellos beschleunigt. Ihre 

Wirkung ist jedoch, durch Verallgemeinern ein 
zelner Belege, iiberschatzt worden. Auf den Ver 

breitungskarten fiir die friihe Neuzeit (Figs. 1+2) 
heben sich die anglo-normannischen Siedelbereiche 
im O und SO der Insel jedenfalls nicht durch 

grofiere Waldarmut scharf von den irischen ab. 

Die anglo-normannische Kolonisation verursachte eine 

Siedlungsverdichtung. Das Siedelland wurde durch Flachen 

rodungen und Abdrangen der Iren in die Waldgebiete 
gewonnen. 

Im Gegensatz zu den Iren, deren Viehwirtschaft keine 
sauberen Wirtschaftsflachen verlangte, waren die Anglo 

Normannen Ackerbauern. Ihr Ackerland war wesentlich 

umfangreicher, wurde in O- und SO-Irland nach dem 

Dreizelgenbradisystem bewirtschaftet und alljahrlich gegen 
das Vieh mit trockenen Zaunen geschiitzt, die man nach der 
Ernte verbrannte (H. Bougchier 1623 ed. 1923 p. 33). 

Um ihre durch Waldungen verlaufenden Handelsstrafien 

gegen die Iren zu sichern, haben die Anglo-Normannen 
breite Schneisen geschlagen 5). 

Manche Walder wurden durch die, namentlich seit dem 
Wiedererstarken der Iren zu Beginn des 14. Jhs. kaum noch 
abreifienden Kriegsziige zerhauen. Aufierdem suchten die 

Anglo-Normannen, wie vom 16. Jh. an die Englander, wenn 
sie als Sieger aus diesen Kampfen hervorgingen, stets ihre 

militarische Sicherheit durch Niederlegen der Wald-Schlupf 
winkel zu erhohen. 

Die Dauerwirkung vor allem der militarischen 

Eingriffe in den Waldbestand war wohl sehr un 

5) 2. B. Mitte des 13. Jhs. entlang der Strafie Kilkenny 
Fethard-Clonmel durch den 'Pass of Comsy' (Slieveardagh, 
Co. Tipperary; Cal. doc. Ire., 1171?1251, Vol. I No. 2583). 

terschiedlich. In der ostlichen Zentralebene, im 
Bereich des heifi umkampften sog. ?Pale", diirfte 
die Entwaldung in hohem Grade auf militarische 
Aktionen zuriickzufiihren sein. Andernorts konn 
te der Wald wieder nach wachsen6), sofern das 

Gebiet nicht gleichzeitig besiedelt wurde, was aber 
im Spatmittelalter (Wustungserscheinungen) der 

Menschenmangel verhinderte. 

III. Die Waldvernicbtung der friihen Neuzeit 

Das Ergebnis eines iiber Jahrtausende sich hin 
ziehenden Degenerationsprozesses und der mittel 
alterlichen Waldzerstorungen zeigt die infolge der 

Quellenlage allerdings nicht absolut zuverlassige 
Karte der Waldverbreitung um 1600 (Fig. 17). 
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Fig. 1: Die Walder Irlands um 1600 

(nach F. McCracken 1959) 

6) Trotz der erbitterten Kampfe im Bansha Wood 

(N Galty Mts.) wahrend der Desmond Rebellion (1579-83) 
und der aus Sicherheitsgrunden geplanten Niederlegung 
umfafite er um die Mitte des 17. Jhs. noch immer ca. 
1000 plant, acres (Umrechnungsmodus ungesichert, min 
destens 650 ha), die aber anscheinend keinen zusammen 

hangenden Bestand mehr bildeten (Cal. S. P. Ire., 1509-73, 
VIII 15., 19., 21., 23. Nov. 1579; XCII 28. Mai 1582; 
XCIV 23. 7. 1582; XCIX 28. 2. 1583; J. Dymmok ed. 
1843 p. 26; Civil Survey Co. Tipperary 1654-56 Vol II 

p. 20 ff.). 
7) Nach E. McCracken 1959. Dort auch genauere An 

gaben zu den grofieren Waldkomplexen. 
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Fig. 2: Die Verbreitung des Waldes und seiner Degenerationsformen in der Grafschaft Tipperary, 1654?56 

(nach Civil Survey) 
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Nach Schatzungen von E. Mc. Cracken (1959 
p. 273) lag noch etwa ein Achtel Irlands unter 

Wald8). Als Hauptstandorte gaben sich die unte 
ren Gebirgshange 

? offenbar aber auch nur so 
weit sie an diinn besiedeltes Gelande angrenzten 
oder zur Waldweide ungeeignet waren ? und die 
feuchten Talauen zu erkennen (vgl. G. Boate 
1652 p. 118). Die Hohengrenze lag allgemein bei 
152 m und reich te in Ausnahmef alien bis 305 m 

(E. Mc Cracken 1959 p. 273). Die natiirliche 

Waldgrenze steigt heute, und die Verhaltnisse 
diirf ten sich gegeniiber 1600 kaum verandert ha 

ben, von Meeresspiegelniveau an der Westkiiste 
auf 200 m im Innern der Grafschaft Kerry und 
weiter auf 450 m in Ostirland an (T. W. Freeman 
1950 p. 71). Zweifellos bildeten die feuchten Tal 

auen, die sich weder zum Ackerbau noch zur 

Waldweide eigneten, bis zum Beginn des 17. Jhs. 
das wichtigste Waldreservat Irlands. Selbst in 

exportgiinstigen Standorten ? viele Fliisse wur 
den bis nahe an ihre Miindung ins Meer von Wal 
dern begleitet 

? hat sich der Wald hier bis weit 
ins 17. Jh. hinein behaupten konnen. 

Vollkommen waldfrei bzw. entwaldet waren 
die Hohen und oberen Gebirgshange sowie das 
landwirtschaftlich genutzte Flachland. Im Raum 

Dublin konnte der Hausbrandbedarf schon nur 
noch mit Hilfe von Torf und Importkohle gedeckt 
werden. Sonst durchsetzten allerdings noch Ge 
holze das Flachland, die fiir den Bau- und Brenn 
holzbedarf ausreichten. Wie die Verbreitung des 

Waldes und seiner Degenerationsformen in der 
Grafschaft Tipperary 1654?56 zeigt (Fig. 29), 
gab es aber auch hier immer wieder mehr oder 
minder grofie wald- und baumarme Inseln. 

In der vergleichsweise dicht besiedelten und intensiv 

bewirtschafteten Grafschaft wurden noch 14 700 plant, acres 

unter Wald, Degenerations- und Kummerformen gezahlt, 
d. h. 3,28 ?/o des erfafken Landes gegeniiber dem ge 
schatzten Landesdurchschnitt von 12,5 ?/o. 

Umfangreichere Waldbestande fanden sich noch an den 

Hangen der Slievenamuck Mts., Galty Mts., im NO-Teil 

der Devilsbit Mts. bei Roscrea sowie an den Slievenamon 

Mts. und am SO-Abfall der Keeper Hill-Gruppe. Nur fiir 

die beiden letztgenannten ist waldweidewirtschaftliche Nut 

zung bezeugt. Vollwuchsige Walder verzeichnete der Civil 

Survey ferner auf den Mooren ostlich Roscrea und nordost 

8) Verallgemeinerungen, falsche Informationen und das 

aus der Heimat mitgebrachte Landschaftsideal machen die 

zeitgenossischen Berichte sehr widerspruchlich. Campion 

(ed. 1809 p. 13), F. Moryson (ed. 1890 p. 413 ff.), und 
H. Bougchier (ed. 1923 p. 33) entsetzten sich iiber die 

Waldarmut Irlands; Boate (1652 zit. n. J. H. Andrews 

p. 140) fand Irland ausgesprochen waldreich. Seine Angaben 
iiber Donegal stehen aber z. B. in scharfem Widerspruch 
zu den Ermittlungen von E. McCracken (1959 p. 275). 

9) Nach dem Civil Survey, einem der Cromwell 

Zwangssiedlung dienendem Kataster des konfiszierten 

Grundbesitzes, das den Wald wahrscheinlich sehr genau 

verzeichnete, da er zur Deckung der Parlamentsschulden 

vorgesehen war. 

lich Cashel; sie waren durch ihre natiirliche Schutzlage dem 

Zugriff des Menschen entzogen. 
De facto waldfrei und sogar baumlos waren grofie Teile 

der Suir-Korridorebene und des seiner Fruchtbarkeit we 

gen bekannten Golden Vale, aber auch der Slieveardagh 
Hills, Arra Mts. und des Keeper Hill-Berglandes. Im 
N und SO der Grafschaft dagegen durchsetzten noch allent 
halben Hudewaldreste das Kulturland. Sie miissen das 

Landschaftsbild, in dem griine Hecken als Feldeinfriedun 

gen noch fehlten, sehr belebt haben. 
Auf den Grad der Entwaldung im Flachland wirkten 

Bodengiite, Dauer und Dichte der Besiedlung ebenso ein 
wie die herrschenden Wirtschaftssysteme. 

Die meisten Hoch- und Niederwalder Irlands, 
die sich bis zum Beginn der Neuzeit gegen den 
Menschen behauptet hatten, sind dann innerhalb 
eines guten Jahrhunderts einem verheerenden 
Raubbau zum Opfer gefallen. Handel, Gewerbe 
und die Mobilisierung des irischen Grundbesitzes 
im 16./17. Jh. waren die Hauptursachen. 
Nachdem Heinrich VIII. durch lehnsrechtliche 

Mafinahmen seine Herrschaft iiber Irland wieder 

gefestigt hatte, zog jede Rebellion, jede Unbot 

mafiigkeit Konfiszierung des Landes, Verlehnung 
an treue Gefolgsleute und Kolonisation nach sich. 
Die ?plantation" von Leix und Offaly (1556) 
machte den Anfang. Es folgten die plantations" 
grofier Teile der Provinzen Munster (1586) und 
Ulster (1608?10). Die fiir Ormond geplante 
Konfiszierung (1639) unterblieb infolge des Auf 
stands von 1641. Cromwell, der Irland schliefi 
lich unterwarf, finanzierte seinen Krieg mit iri 
schem Grundbesitz, und danach gingen bis zum 

Beginn des 18. Jhs. noch drei Konfiszierungswel 
len iiber Irland hin. Die daraus resultierende ex 
treme Besitzunsicherheit drangte auf schnelle Rea 

lisierung aller ruhenden Werte. Bereits 1661 wur 
de eine Proklamation gegen die Zerstorung der 
noch vorhandenen Walder erlassen, hatte aber 
nicht den geringsten Erfolg10). Mit aller Scharfe 

prangerte die Parlamentskommission (Rep.Comm. 
Irish forfeitures 1700 p. 23) den Raubbau an den 

Waldern namentlich der Grafschaften Kerry, 
(West-)Cork und Galway an, wo trotz der un 

giinstigen Verkehrslage riicksichtslos abgeholzt 
wurde. Durch die Uberschwemmung des Markts 
sanken die Preise auf z. T. 6 d pro Stamm. Den 
noch konnten Vermogen von ? 20 000 und 
? 27 000 aus den Waldern geschlagen werden. 
Ein Waldkomplex in Co. Galway, fiir ? 2500 

gekauft, brachte dem Besitzer in wenigen Jahren 
? 12 000 ein. 

10) Th. Dineley 1681 ed. 1870 p. 12. D. wies u. a. auf 

das Abholzen der Walder von Curraghnemoney und 

Glanbreedy in Tipperary hin. C. ist im Civil Survey nicht 

verzeichnet, lag aber wahrscheinlich wie Glanbreedy im 
SO des Keeper Hill-Berglandes. Den Wald in G. kenn 

zeichnete der Civil Survey als 28 plant, acres "shrubby 
wood" (Vol I p. 92). 
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Mit einem Gesetz zum Schutz des Hochwald 

bestandes, das den Grundherren ferner das Pflan 
zen einer bestimmten Anzahl Baume zur Auflage 
machte, begann 1698 eine Reihe von Gesetzen 

gleicher Intention11), die zusammen mit der all 

gemeinen Beruhigung der Lage den Prozefi schliefi 
lich zum Halten brachten. 

Ein Teil des Holzes ist als Langholz exportiert 
worden. Irland hatte schon im Mittelalter Schiffs 

bauholz, hauptsachlich also Eichen, exportiert. 
Doch im 16./17. Jh. nahm der Export nun grofie 
ren, den Bestand gefahrdenden Umfang an. Die 

englischen Eichenwalder naherten sich der Er 

schopfung bzw. konnten den sprunghaft wach 
senden Bedarf der englischen Handels- und 

Kriegsflotte nicht decken. Die englischen Holz 

preise zogen an, wahrend die irischen infolge des 

Uberangebots sanken. Immer haufiger kamen 

englische Handler zum Einkauf von Schiffsbau 
holz nach Irland, mehrere Handelshauser und 

Werften griindeten Zweigbetriebe. Den Quellen 
zufolge bezogen die Handler das Holz haupt 
sachlich aus den Waldern an den Wicklow Mts., 
an den Unterlaufen der Fliisse Bann, Slaney, Bar 
row, Blackwater und Bandon. Aus den letztge 
nannten Waldern um Youghal und Kinsale wur 
den 1611 z.B. 10 700 fiir den Schiffsbau geeig 
nete Stamme geplentert (Carew MSS zit. n. A. C. 
Forbes 1932 p. 28). 

Wahrend der Langholzexport die kiistennahen 
oder durch schiffbare Fliisse erschlossenen Walder 
erfafite, konnte das holzverarbeitende Gewerbe 
die Eichen auch in verkehrsungiinstigeren Stand 
orten aufarbeiten. Zum Export kamen vorwie 

gend Fafidauben und Pipen (Holzrohren) 12), die 
ebenfalls schon im Mittelalter exportiert worden 

waren13). Doch mit der zunehmenden Entwal 

dung Europas und dem wachsenden Handel stieg 
die Nachfrage, und wieder war Irland ein begehr 
tes, weil billiges Einkaufsgebiet. Spanien und 
Frankreich importierten um 1623 alle Fafidauben 
aus Irland (E. Mc Cracken 1959 p. 291). Bereits 
ab 1596 bemiihte sich die Regierung, wegen des 
Bedarfs der englischen Marine an Proviantfassern, 

n) Th. Newenham 1809 p. 154. Unter den Notstands 
arbeiten zur Bekampfung der Arbeitslosigkeit in Irland 
nannte Petty (1672 zit. n. G. O'Brien 1919 p. 145) aus 
drucklich das Pflanzen von Frucht- und Nutzbaumen so 
wie Hecken. 

12) Z. Export von Holzwaren im 16. Jh. s. A. Longfield 

(1921?24 p. 326). Die Hafenbiicher von Bristol weisen 

Waterford, Wexford und Youghal als Hauptexporthafen 
aus. 

13) ferner Dielen, Bretter, Schiffsplanken, Holzkohle, 
Eisen sowie, auf Veranlassung des Konigs, Holzturme 

(bretachiae, die bei Kriegsziigen Verwendung fanden) und 
Galeeren mit 40?60 Ruderbanken (z. B. Cal. doc. Ire., 
1171?1251, Vol.1 Nos. 2133, 2242, 2735, 2736, 2775 

(= 1234?1245); Vol. Ill No. 1015 (= 1291/92); Vol. IV 
Nos. 511, 752 (= 1298 und 1300). 

den Export zu drosseln; ohne Erfolg. Erst um die 
Mitte des 17. Jhs. ging der Export zuriick, weil 
der Eigenbedarf Irlands, dessen Grofi vieh wirt 
schaft sich infolge der Cattle Acts (ab 1664) von 

Lebendviehexport auf Viktualienexport umstell 
te, sprunghaft wuchs. Schon gegen Ende des 17. 

Jhs. mufite Irland Fafidaubenholz aus dem Balti 
kum und Amerika importieren (E. Mc Cracken 
1959 p. 293). Im Einzugsbereich der Fleischverar 

beitungszentren, der Hafen, waren die Bestande 

abgeholzt, und ein langerer Landtransport war im 

Vergleich zum Import iiber See zu teuer. 
Die Zerstorung der fiir Langholz- wie Holz 

warenexport uninteressanten Walder haben die 
Gewerbebetriebe besorgt, alien voran das Eisen 
hiitten- und Schmiedegewerbe 14). Innerhalb kiir 
zester Zeit haben sie durch ungeheuren Raubbau 

vollwiichsigen wie degenerierten Wald vernich 
tet 15). Obwohl die in England langst iibliche Hau 

bergwirtschaft auch eine bessere Holzkohle ergab, 
setzte sich in Irland, durch die herrschenden Um 
stande bedingt, niemand fiir eine geregelte Holz 

wirtschaft ein. Alle Beteiligten suchten moglichst 
schnellen und hohen Gewinn. Das Aufbliihen des 
irischen Eisengewerbes im 17. Jh. (s. J. A. An 
drews 1956) beruhte primar auf niedrigen Holz 

kohlepreisen und erst in zweiter Linie auf niedri 
geren Lohnen. Sie gaben irischem Eisen einen 

Marktvorteil gegeniiber englischem und selbst, 
allerdings nur fiir kurze Zeit, schwedischem und 
spanischem Eisen. 

Da die Bliite des irischen Gewerbes auf Raubbau be 

ruhte, konnte sie nicht dauerhaft sein und die einzelnen 
Gewerbestandorte waren z. T. sehr kurzlebig. Abgesehen 
von kustennahen Betrieben, die teilweise oder ausschliefilich 
mit englischen Erzen und importierter Holzkohle arbeite 
ten, wurden nur heimische Bergerze verwandt. Rasen 
eisenerz gait fiir die Exportproduktion als ungeeignet. Die 

Verarbeitungsbetriebe lagen zwar moglichst nicht weiter als 
11?13 km von den Erzlagerstatten entfernt, doch waren 

Wasserkraft und Nahe der Kohlereien als Standortfaktoren 

vorrangig. Langerer Landtransport der Holzkohle hatte 
irisches Eisen um seinen Preisvorteil gebracht. 

Vom Eisengewerbe angetrieben haben sich die 
Kohlereien formlich durch die Restwalder Irlands 

gefressen und ihrerseits das Eisengewerbe zu im 
mer neuen Standortverlagerungen gezwungen. 

14) Der Silber- und Bleibergbau in Silvermines (Co. 
Tipperary), der im 14. Jh. zum Erliegen gekommen war, 
wurde ebenfalls im 17.Jh. wieder aufgenommen (D. F. 
Gleeson 1937 p. 102 ff.). 

15) Als Gegenbeispiel sei das allerdings sehr grofie Wald 

gebiet nordlich Enniscorthy am Slaney zitiert, das um die 
Mitte des 17. Jhs. 10 000 plant, acres Hoch- und 600 plant, 
acres degenerierten Waldes umfafite. Sein Untergang zog 
sich trotz aller Eingriffe im 17. Jh. und trotz der bis 1785 
florierenden Hiitte in Enniscorthy bis in die erste Halfte 
des 19. Jhs. hin (J. H. Andrews 1956 p. 146; E. McCracken 
1959 p. 284 f.). Auch in anderen Fallen hat die Einstel 

lung der Grundherren zweifellos sehr stark auf das Tempo 
der Waldvernichtung eingewirkt. 
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Eine grofiraumige Verlagerung aus den zunachst 
dominanten Standorten in S-, SO- und NO-Ir 
land nach dem NW trat zwischen dem 17. und 18. 

Jh. ein. Sie brachte das eisenschaffende Gewerbe 
in eine exportungiinstige Lage und war eine der 

Ursachen, die Irland zu Beginn des 18. Jhs. vom 

Eisenexporteur zum Eisenimporteur werden lie 
fien. Das verarbeitende Gewerbe hielt sich zwar 
etwas langer, vermochte aber den Markt weder 

qualitativ noch schliefilich quantitativ zu befrie 

digen. 

IV. Die privaten Pflanzungen seit der Mitte des 
18. Jahrhunderts 

Unterstiitzt durch die Besitzunsicherheit im Ir 
land des 17. Jhs., haben Handel und Gewerbe eine 
kurze Konjunkturperiode erkauft mit dem mehr 
oder minder vollstandigen Untergang der zu Be 

ginn der Neuzeit noch vorhandenen Walder. 

Gleichzeitig fielen die Hudewaldreste, die kleinen 

Baumgruppen und Einzelbaume der ? agrarian 
revolution" zum Opfer, die reine Wirtschaftsfla 
chen schuf. Wahrscheinlich war Irland zu Beginn 
des 18. Jhs. noch baumloser als 1931, als die 

Wald/Forstflache der Insel mit 113 352 ha ihren 
statistisch erfafiten Tiefststand erreichte. 

Die abgeholzten Flachen im Flachland ein 
schliefilich der Talauen wurden im 17./18. Jh. in 

Kulturland uberfiihrt. Das ehemalige Bergwald 
gelande blieb brach liegen. Im Gegensatz etwa zu 
Deutschland wurde es nicht durch Forstkulturen 
in Wert gesetzt. Landesherr und Parlament konn 
ten ihre Macht auf andere Wirtschaftszweige stiit 
zen und daher die besitzrechtlichen Eingriffe ver 

meiden, die eine systematische staatliche Forst 
wirtschaft verlangt hatte. Sie beschrankten sich 

darauf, ab 1698 immer wieder Gesetze zum 
Schutz der noch bestehenden Walder und Baume 
sowie zur Forderung neuer Baumpflanzungen zu 

erlassen, deren Erfolg aber von der Bereitschaft 
der Grundherren und Pachter16) abhing. 

Zu der in Irland wie in anderen Landern 

Europas betriebenen Vollkommerzialisierung des 
Grund und Bodens haben die Grundherren die 
Forstwirtschaft nicht herangezogen. Fiir derart 

langfristige Investitionen waren die Besitzver 
haltnisse auf der Wende zum 18. Jh. noch zu un 

gesichert. Aufierdem beschaftigte sie zu dieser Zeit 
die vollstandige Verkoppelung ihrer Flachland 

Landereien, die sie auch finanziell voll bean 

spruchte. Durch eben diese ?agrarian revolution" 

16) Spatestens seit 1731 war das Eigentumsrecht des Pach 
ters an den gepflanzten Baumen gegeniiber dem Grund 
herrn geschiitzt, wenn die Pflanzung bei Gericht registriert 
wurde ( H. Mountmorres 1796 App. p. 48 ff.). Die Pacht 

verhaltnisse in Irland boten einem Pachter jedoch wenig 
Anreiz zu langfristigen Investitionen. 

gewannen zudem die Berglandereien als Pacht 
land fiir die bei der Verkoppelung leer ausgegan 
genen Altpachter erheblich an Wert, der infolge 
des Bevolkerungswachstums und des Fehlens 

aufieragrarer Erwerbsquellen bis zur Grofien 

Hungersnot (1845?48) noch standig wuchs. Fer 
ner erschwerten die Aufteilung eines Berghanges 
auf mehrere Grundbesitzungen, das Alter der 

Entwaldung und damit der Bodenabtragung und 
die Nutzung von Bergland als Sommerweide eine 
sinnvolle Aufforstung. 

Diese ungiinstigen Voraussetzungen fiir die An 

lage von Flachenforsten, von Wirtschaftswaldern, 
wurden um so wirksamer, als sich die Einstel 

lung der irischen Grundherren scharf von der der 
schottischen unterschied17). Hierin trat erst um 
1740 ein Wandel ein, als sich ein stark vom 

Aesthetischen her bestimmtes Lebensgefiihl durch 

setzte18), dem zumindest die engere Umgebung 
des Wohnsitzes, bei wohlhabenderen Grundher 
ren die gesamte Besitzung, zu geniigen hatte. 

Mehr oder minder weitlaufige Parks wurden an 

gelegt, auf einzelnen Wirtschaftsflachen bzw. um 
die grofieren Pachthofe Baume und Baumgrup 
pen gepflanzt19), auch breitere Landstreifen und 

ganze Hangpartien mit Wald verkleidet. Teils 
entstanden diese Anlagen aus einem Gufi, teils 

zogen sich die Arbeiten iiber viele Jahre hin. Aus 
den Quellen ergeben sich drei Phasen verstarkter 

Pflanztatigkeit: die 40er20) und 70er Jahre des 
18. Jhs. (A. Young 1780 passim) sowie die 30er 

Jahre des 19. Jhs. (S. Lewis 1837). Kriegs- und 

krisenbedingte Einschlage mogen dazu beigetra 
gen haben, dafi die dritte Phase die regste Pflanz 

tatigkeit sah. 

Abgesehen von einigen ?interessanten" auslan 
dischen Nadelbaumen sind hauptsachlich Laub 
holzer gepflanzt worden. Die Verkaufsangebote 

17) Vgl. H. M. Steven 1951, A. G. Tansley 1953 Vol. I 

passim. Die ersten Waldschutzgesetze auf den Britischen 
Inseln wurden fiir Schottland erlassen. Seit Ende des 
16. Jhs. haben schottische Grundherren mehrfach ein sehr 
aktives Interesse an Baum- und Forstkultur gezeigt, das 
im 18. Jh. seinen Hohepunkt erlebte. ? Die Holzwirtschaft 
fand einen starken Riickhalt an der allgemeinen Wirt 

schaftsentwicklung Schottlands. 

18) Eine indirekte Wirkung des Kornbaugesetzes von 

1727 ist nicht ausgeschlossen. Jeder Landwirt hatte min 
destens 5 ?/o der Nutzflache zu beackern, wobei aufier 

Wiesen-, Berg- und Moorland auch Wald und die mit 

Steinwallen oder Holzzaunen eingehegten Parks nicht zur 

Nutzflache rechneten (Th. Newenham 1809 p. 128). 
19) 2. B. in Co. Tipperary: Karten von Clonmel 1780/9 

(Gutsarchiv Cahir), Knocklofty 1771 (Nat. Libr. Ire., 
MSS No. 2735); Verkaufsangebote in Power's Clonmel 

Gazette... (11. 8. 1802) und Clonmel Gazette (11. 8. 

1788, 4. 6., 26. 8. 1789, 16. 1. 1793). 
20) Clonmel Gazette und Clonmel Herald enthalten von 

1788 bis 1804 20 Holzverkaufsangebote, darunter leider 
nur sechs mit Altersangaben, aus denen sich 1689, 1742, 

1744, 1754, 1754, 1757 als ungefahre Pflanzdaten ergeben. 
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aus Tipperary nannten an erster Stelle stets 

Eichen, gefolgt von Esche, Ulme, Bergahorn, Bu 
che, Pappel und Birke sowie, als einzigem Nadel 
holz, schottische Kiefer, die offenbar verhaltnis 

mafiig friih beliebt war. 
Es ist durchaus damit zu rechnen, dafi die hier 

angebotenen Holzungen kleinere oder grofiere 
Komplexe halb-natiirlichen Waldes einschlossen. 

Derartige halb-natiirliche Bestande diirften in 

Tipperary z.B. die Eichenschalwalder in Clon 
more (Devilsbit Mts. b. Templemore), um Ballin 

garry (siidl. der Slieveardagh Hills; Clonmel Ga 
zette 3. 7. 1790, 26. 3. 1794) oder das Gestriipp 
in den Kirchspielen Clogher und Clonoulty (Siid 
abdachung der Keeper Hill-Gruppe), White 
church und Tubbrid (Siidhang der Galty Mts.)21) 
gewesen sein. Die ausgedehntesten, sicher halb 
natiirlichen Bestande in Tipperary trugen in der 
ersten Halfte des 19. Jhs. die Galty Mts. Nament 
lich der Wald von Rehill mufi bemerkenswert ge 

wesen sein. Auf rund 125 ha (An Englishman p. 
254) stockte ein offenbar reiner Eichenhochwald, 
der hohenwarts in Kiimmerwuchs iiberging, bis 
schliefilich der nackte Fels zutage trat (Th. 

Campbell 1778 p. 165). Der Hochwald ist hier 
spater untergegangen, wahrend z.B. im Bereich 
von Lough Gill (Co. Sligo), vor allem aber in den 
unter Botanikern bekannten Killarney Woods 
Reste des halb-natiirlichen Waldes22) bis zum 

heutigen Tag erhalten blieben. 
Um Forstkulturen i. e. S. hat es sich bei diesen 

Pflanzungen des 18. und der ersten Halfte des 19. 

Jhs. zweifellos nicht gehandelt. Wirtschaftliche 
Motive waren in der Regel zweitrangig gegen 
iiber den aesthetischen. Daher beschrankten sich 
die Pflanzungen seiten auf das fiir landwirtschaft 
liche Nutzung ungeeignete Gelande. Besitzungen 

wie Dundrum, Kilcooly, Cahir bildeten Ausnah 
men. Die meisten Pflanzungen lagen gerade im 
Flachland, dessen Niichternheit sie mildern soli 
ten, wahrend die Berghange unberiihrt blieben. 
Sie setzten auch nicht an den letzten Resten halb 
natiirlicher Walder an, die vielmehr unaufhaltsam 
ihrem Ende entgegen gingen, und eine Standort 
konstanz23) wurde nicht angestrebt. 

21) Poor Enquiry Commission, Ireland (App. F, P. P. 

33/1836). Insgesamt gaben 34 von 167 Kirchspielen in 

Tipperary ihren Waldbestand an. Wie ein Vergleich mit 
der Landnutzungsstatistik zeigt, sind ihre Angaben, wie die 
von S. Lewis (1837), aufierst unvollstandig. 

22) Vgl. T. W. Freeman 1950 p. 71 ff.; dort auch wei 
tere Beispiele derartiger Restbestande. Die heutigen Killar 
ney Woods (s. A. G. Tansley 1953 Vol. I pp. 327?40) 
sind nur ein kleiner Rest des ehemaligen Bestandes, der 1802 
von Lord Kenmare fiir ? 25 000 verkauft wurde (Power's 
Clonmel Gazette ...1.9. 1802). 

23) Sehr aufschlufireich ist in dieser Beziehung die Kar 
tenserie von Knockelly (N Fethard, 1706, 1740, 1797, Nat. 
Libr. Ire., MSS No. F 54). 

Die Pflanzungen seit der Mitte des 18. Jhs. ha 
ben im Grunde nur verhindert, dafi Tipperary 
noch kahler wurde. Als 1851 die erste vollstan 

dige Landnutzungserhebung durchgefuhrt wurde, 
waren an Stelle des fiir die Mitte des 17. Jhs. er 
mittelten Werts von 3,28 % noch 2,1 % der Graf 
schaftsflache Baumland. Es umfafite 22135 acres 

(8958 ha). 
Die Landnutzungserhebung von 1851 wies al 

lerdings eine durch die Folgen der Grofien Hun 

gersnot (1845?48) reduzierte Flache aus24). 
Nicht wenige Grundherren hatten, um die finan 
zielle Belastung tragen zu konnen, ihre Wald 
und Baumbestande kapitalisieren miissen25). An 
dere in gleicher Lage sahen von einem Verkauf ab, 
teils weil die Pflanzungen zu jung waren, teils 

weil dadurch nur der Verkaufswert der Besitzung, 
nicht aber die Schuldenlast fiihlbar gemindert 
worden ware. 

Von den Besitzungen, die in den 50er Jahren schulden 
halber durch den Encumbered Estates Court verkauft wer 
den mufiten, enthalten z. B. folgende ,rentals' Angaben 
iiber den Baumbestand, die auch die Art der Pflanzungen 
kennzeichnen: 

Firgrove (1853): 276 schlagreife Fichten, 40 Ulmen und 

Eschen, 75 Buchen und Sycamoren, 200 Larchen und Kie 

fern; Verkaufswert ? 56. 

Gortnaskehy (1851): 106 acres 30jahrigen Nadelholzes 
mit eingestreuten Eichen, Eschen, Birken und Erlen; Ver 
kaufswert ? 480. 

Ballagh (1854): 292 acres mittelalten Waldes, dessen 
Verkaufswert in 10 Jahren von ? 1800 auf ?5600 steigen 
wiirde. 

Killoskehan (1864): Jungwuchs (? 258) und reifer Be 
stand (? 1988). 

Toureen (1856): 45 090 Stamme Nadelholz (? 3092). 
Kilroe Wood (1853): 32Vs acres mit 12 000 Eichen, 1450 

schlagreifen Larchen, 2200 jungen Fichten. 

Die 22 135 acres Wald/Forst in Tipperary ver 
teilten sich 1851 sehr ungleich auf die 167 Wahl 
kreise der Grafschaft. 20 Wahlkreise mufiten 

Fehlanzeige erstatten. In 56 Wahlkreisen blieb 
der Anteil an der Gesamtflache unter 1 % und in 
weiteren 42 unter 2 %; d. h., 70 % der Wahlkreise 
erreichten nicht den Grafschaftsdurchschnitt. Mit 
2?5,9% iiber dem Mittel lagen 42 Wahlkreise, 
und die hochsten Werte verzeichneten: Colman 
(6,4), Killaloan(7), Burncourt(9,4), Bansha(12,4), 
Kilpatrick (14,9), Cahir (15,9), Kilcooly (20,5%). 
Ihre Verteilung ergab ein vollig mosaikartiges 
Bild (Fig. 3), das aufier in den Galty Mts. und 

24) In Tipperary und weiteren 24 Grafschaften dehnte 
sich die Flache daher bis 1861 wieder aus, wahrend sie in 

Dublin, Kilkenny, Longford, Westmeath, Wexford, Clare, 
Waterford, Cavan, Leitrim, Armagh und Tyrone weiter 
schrumpfte. 

25) Z. B. Verkaufsangebote im Tipperary Vindicator: 
Gurteen Wood b. Clonmel (2. 8. 1845; 26. 8. 1846; 23. 6. 
1849), Kilcoleman b. Nenagh (22. 11. 1848; 24. 3., 7. 4. 
1849), Knocknacree b. Clonmel (25. 2. 1846), Crossogue 
(Raum Thurles, 20. 5. 1848), Annagh (am Lough Derg, 
5. 8. 1848), Huntsgrove (SE Nenagh) 16. 12. 1848). 
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Slievenamuck Mts. keinen Zusammenhang mit 
den natiirlichen Gegebenheiten erkennen liefi. 
Denn nicht die Lage von Berg- oder Moorland, 
sondern die zufallige Lage der grundherrlichen 
Landsitze und Grofipachtungen gaben den Aus 

schlag. 
Flachenwalder und -forsten wie an den Galty 

Mts., in Kilcooly oder bei Dundrum (=Wk. Kil 

patrick) gehorten um 1851 in Tipperary noch zu 
den Ausnahmen. Vielleicht darf aber die Abma 

chung des Grundherrn mit den Pachtern von Lis 

negaul, zu einem noch unbestimmten Zeitpunkt 
die Gemeinweiden einzuzaunen und aufzuforsten 

(Rentals Encumbered Estates Court 1854), als 

Symptom einer wachsenden Neigung zu Flachen 
forsten angesehen werden26). Die Landnutzungs 
erhebungen verzeichneten bis 1881 eine standige 
Ausweitung des Forstbaumareals in Tippera 
ry27) auf 27 579 acres (11 161 ha), was gegeniiber 
1851 einer Zunahme um 24,6% gleichkam, die 
kaum auf reine Zierpflanzen zuriickzufiihren sein 
diirfte. 

Die Tendenz bestand wahrscheinlich schon seit den 30er 

Jahren des 19. Jhs. und rechtfertigte die Neueinrichtung 
von Baumschulen bei Clonmel (S. Lewis 1837). Sie konnte 

jedoch erst voile Wirkung erlangen, als mit der Massenaus 

wanderung wahrend und nach der Grofien Hungersnot der 

Bevolkerungsdruck nachliefi. Gleichzeitig erhohte sich die 
Rentabilitat der Pflanzungen, da die umfassende Sanierung 
des Baubestandes durch die Grundherren eine Konjunktur 
auf dem Baumarkt ausloste. 

Nach 1881 schlug die Entwicklung wieder um, 
wurde ? wenn auch nicht gleichsinnig 

? riicklau 

fig und erreichte 1931 in Tipperary den Tiefst 
stand mit knapp 19 000 acres (7689 ha) oder 1,8% 
des Grafschaftsareals. 

In dem sog. Landkrieg um die Neuverteilung 
des irischen Grundbesitzes, der 1903 mit der 

Uberfiihrung der Pachten in Eigentum endete, bil 
det das Jahr 1881 eine scharfe Zasur. Der Fair 
Rent Act schuf die sog. ?Dual Ownership" von 
Pachtern und Grundherren, und fortan war keine 
der beiden Parteien mehr zu langfristigen Investi 
tionen bereit. Die gleichzeitige Agrarwirtschafts 
krise, die Ubergriffe der Bauern, die Einschlage 
der neuen Rentengutsbesitzer mogen das ihre da 
zu beigetragen haben. Auch die inzwischen erlas 

26) Die Absicht des Gesuchs (4 wm IV Sess. 1834, priv. 
Bill), Allmenden und Ddland in den Kirchspielen Moya 
liff, Upperchurch und Templebeg (alle am SO-Abfall der 

Keeper Hill-Gruppe) einhegen zu diirfen, ist nicht mehr 
festzustellen. Die Einhegungen konnten forst- oder schaf 

wirtschaftlicher Nutzung dienen oder auch nur dem Schutz 

gegen iibermafiigen Plaggenstich (vgl. Devon Commission, 
Evidence Nos. 852, 858, 1098). 

27) Im Gang der Entwicklung stimmt keine Grafschaft 
mit der anderen uberein. Fiir das Gebiet der Republik er 

gibt sich eine Zunahme bis 1881, eine Abnahme auf den 

Tief stand 1931 und eine Wiederzunahme bis heute. 

senen Schutzmafinahmen28) konnten nicht ver 

hindern, dafi das Wald/Forstareal in Tipperary 
in der wirtschaftlichen und politischen Krisen 
zeit von 1911 bis 1931 um 5131 acres (21%) 
schrumpfte. 

Fiir Tipperary und 19 weitere Grafschaften 

(von 26) der Republik brachten die Jahre nach 
1932 die Wende. Bereits 1951 war der bisherige 

Hochststand (1881) in Tipperary iiberholt (27 650 

acres) und wird heute mit 37 460 acres (15 160 ha) 
weit ubertroffen29). 

Diese Gesamtzahlen resultieren nun aus recht 

gegensatzlichen und stark fluktuierenden Bewe 

gungen in den Wahlkreisen. So verzeichneten in 
den Jahren 1939?51 72 Wahlkreise ( 

= 
43%) 

Flachenruckgang, von denen 15 dann 1951 Fehl 

anzeige erstatten mufiten. Da gleichzeitig in 19 
Wahlkreisen neue Kulturen angelegt wurden, er 
hohte sich die Zahl der Wahlkreise ohne Forst 
baumflache allerdings nicht auf 50, sondern auf 31, 
darunter nur 10, die auch 1851 schon ohne Forst 
baumflache gewesen waren. Hierbei soli mit dem 

Begriff Forstbaumflache angedeutet werden, dafi 
die Statistik selbst Flachen von 1/2 acre (0,2 ha) 
erfafit. Neben 15 Wahlkreisen mit Flachenkon 
stanz wiesen 1951 lediglich 53 Wahlkreise eine 

grofiere Flache aus als 1851, und von ihnen sind 
wiederum 15 im Grunde allein iiber den Aus 

gleich der sonstigen Flachenverluste hinaus fiir 
den Gesamtzuwachs in der Grafschaft verant 
wortlich. 

Die Entwicklung seit 1851 hat mehrere Ten 
denzen. Sie geht auf Kosten der ornamentalen 

Pflanzungen der Vergangenheit, was sich bes. 
krafi an den Wahlkreisen Colman und Killaloan 

zeigt, die 1851 zur Spitzengruppe gehorten und 
1951 noch Anteile von 0,3 bzw. 4% verzeichne 
ten. Andererseits entstehen zwar immer wieder, 
gefordert heute durch die Regierung30), kleine, 

private Forstbaumkulturen, doch da das Interesse 
an Baumpflanzungen leichter zu wecken ist als das 
an Baumpflege, werden sie nicht zu Keimzellen 

grofierer Anlagen, sind vielmehr die Ursache des 
starken Fluktuierens. Sie haben auch nicht verhin 

28) Schon der Land Act 1860 hatte den Pachtern das 
Fallen von Baumen ohne Genehmigung des Grundherrn 

untersagt. Der Baumbestand auf den neuen Rentengiitern, 
deren Besitzer aus Geld- oder Hausbrandmangel gefallt 
hatten, wurde erst 1909 der Kontrolle des Landwirtschafts 
ministeriums unterstellt (W. F. Bailey 1917 p. 45). 

29) Seit die staatliche Forstverwaltung systematisch auf 

forstet, also etwa seit 1923, begreifen die Zahlen leider 
den gesamten Landbesitz der Forstverwaltung, einschliefi 

lich Landreserve und totem Besitz, ein. Tatsachlich be 

pflanzt waren 1961 32 091 acres oder 12 990 ha. 

30) Aufier kostenlosem Beratungsdienst gewahrt die Re 

gierung seit 1958 ? 20 je acre privater Neupflanzung. 
Dadurch hat sich die Zuwachsrate in diesem Sektor von 

4?5000 acres auf 1300 acres pro Jahr erhoht {Eire, 6. 2., 
27. 11. 1961). 
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dern konnen, dafi statt 20 (1851) 31 Wahlkreise 
1951 ohne Forstbaumflache waren, dafi deren 

Anteil nun in 70 statt 56 Wahlkreisen unter 1 % 

blieb, wahrend den Gruppen unter 2 % und 2? 

5,9% statt je 42 noch 21 bzw. 30 Wahlkreise an 

gehorten. 

Mag das Fluktuieren die Einzelziige leicht an 

dern, ein Vergleich der beiden Karten (Figs. 3 + 4) 
legt iiberzeugend dar, dafi eine Entmischung von 

Agrar- und Forstnutzflachen eingetreten ist. Mit 
der besitzrechtlichen Verlagerung durch weitge 
hende Ausschaltung privater Grundbesitzer und 
die Aktivitat der staatlichen Forstverwaltung ist 
eine raumliche Verlagerung einher gegangen. Das 

agrarisch genutzte Flachland ist erheblich baum 
armer geworden, wahrend die Berghange aufge 
forstet wurden. Und hier dominieren nun Fla 
chenforsten absolut. Infolgedessen riickten zu 
Bansha (8), Kilcoran (11,8; 1851 mit Cahir ver 

eint), Kilpatrick (15,7), Burncourt (18,9) und 

Kilcooly (24,7%) bis 1951 zehn weitere Wahl 
kreise in die Spitzengruppe (iiber 6%) auf: Tip 
perary rural (6,1), Latteragh (9,5), Anner (10,7), 
Coolagarranroe (10,8), Kilcash (11,2), Clogheen 
(11,8), Tullaghorton (12,5), Clonbeg (14,7), Tem 
pleneiry (15,4) und Tubbrid (20,6). In diesen 

Wahlkreisen liegen die grofieren Staatsforsten 

(Fig. 5). 
Die Konzentration der Forstarbeit auf die 

Hange der Slievenamuck, Galty, Knockmeal 

down, Comeragh und Slievenamon Mts. hat na 
mentlich in Siidtipperary allmahlich ein Bild ent 
stehen lassen, das in manchem an deutsche Mittel 

gebirgslandschaften erinnert: eine baumarme, al 

lerdings durch Hecken belebte Agrarwirtschafts 
landschaft kontrastiert mit mehr oder minder ge 
schlossen aufgeforsteten Berghangen (Abb. 1 + 2). 
Im Gegensatz zu deutschen Mittelgebirgen verklei 
den die Forsten die Hange jedoch nicht vollstan 

dig. Mit einer z. T. messerscharfen Grenze stofit 
der die unteren Hangpartien einnehmende Forst 
mantel an die halb-natiirliche oder natiirliche 
Grasheide- oder Deckenmoorvegetation an den 
oberen Partien. Die Bildwirkung ist eigentumlich, 
doch entspricht diese Zonierung, abgesehen von 
der Lage der Hohengrenze31) und dem Fehlen 
iiberleitenden Kummerwuchses, dem ursprungli 
chen, naturlichen Zustand. 

Trotzdem wirken diese Wirtschaftswalder wie 

Fremdkorper in der Landschaft. Denn noch geho 
ren, mag der Wald/Forstflachenanteil in der Re 

31) Die Hohengrenze der Forsten hangt jeweils von den 
Bodenverhaltnissen und der Exposition ab. In besonders 

geschiitzten Lagen mit guten Boden, z. B. an den Galty 
und Knockmealdown Mts., ist weit iiber die sogenannte 
natiirliche Waldgrenze hinaus bis auf 610 und 670 m ge 

pflanzt worden (Mitt, von District Inspector D. Allman 

Castlebar). 

": ' 
mi 

/4??. i: Forsten am Nordhang der Galty Mts. (Co. Tipperary). Foto: Fogra Failte 
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Abb. 2: Aufgeforstete und von semi-natiirlichen Gras-/ 
Moorheiden iiberzogene Hange in den Slieve Bloom Mts. 
(Kinnitty Forst, Co. Offaly). Foto: Forestry Division 

publik seit 1931 auch von 1,38 auf 2,6 % (1961; 
Anteil der tatsachlich gepflanzten Flache in der 
Republik 

= 
1,95%, in Nordirland 1,75%) ge 

stiegen sein, grofie Waldkomplexe nicht zum 
?normalen" Landschaftsbild. Aufierdem wider 
spricht, namentlich im Siiden des Landes, das bis 
her ausschliefilich gepflanzte Nadelholz32) scharf 
dem durch die Klimagunst geweckten Empfinden. 

V. Die Staatsforsten des 20. Jahrhunderts 

Wie in Grofibritannien ist die staatliche Forst 
wirtschaft in Irland jung. Die Forestry Commis 
sion wurde 1908 bestellt33). Da Fachausbildung 
und praktische Erfahrung in der Forstarbeit un 
ter den Klima- und Bodenbedingungen des Lan 
des zunachst im Vordergrund standen, wurden bis 
1923 nur ca. 3000 acres neu gepflanzt (Eire, 27. 
11. 1961 p. 6). Weitere Aufgaben erwuchsen aus 
der Oberfuhrung der Pachten in Eigentum: Kon 
trolle iiber die auf den neuen Rentengiitern ste 
henden Baume und Bewirtschaftung der an die 
Land Commission, die staatliche Siedelgesellschaft, 

32) Europ. und jap. Larche, Douglasie, Sitkafichte, norw. 

Tanne, schott. Kiefer, Murraykiefer, ferner Pinus contorta 
und Pinus insignis. 

? Die Nachteile reiner Nadelholzkul 
turen haben sich inzwischen auch in Irland bemerkbar ge 

macht. 

33) Heute: Forestry Division im Dept. of Lands. Als 
Beginn staatlicher Forstwirtschaft wird auch das Jahr 1904 
genannt (Kauf des Parnell-Besitzes in Avondale, Co. Wick 
low). Der erste Staatsforst ist jedoch Knockboy (1890 s. u.), 
der 1900 allerdings wieder verkauft wurde. ? Der F. D. 
und namentlich den Flerren Sweeney, Crammond, Allman 
mochte ich auch an dieser Stelle meinen herzlichen Dank 
sagen. 

verkauften Forstbaumflachen. Die letztgenannte 
Aufgabe wuchs allerdings erst zu ihrer vollen 
Grofie heran, als mit dem Landgesetz von 1923 
die systematische Aufsiedlung von Nichtpacht 
land begann. 

Ein grofier Teil der Staatsforsten z.B. in Tip 
perary ist so im Zuge der Aufsiedlung von Grofi 
betrieben erworben worden. Der weitere Ausbau 
konnte daher haufig an alten Wald- und Forst 
komplexen oder an frischen Kahlschlagen anset 
zen. Sie bilden den Kern der Anlagen, die ihre 
heutige Ausdehnung aber, mit Ausnahme von 
Dundrum Forest, ganz iiberwiegend erst nach 
1925 erreichten. Staatsforsten, 1926 nur mit 893 an 
den knapp 19 000 acres Forstbaumflache (1931) 
in Tipperary beteiligt, nehmen heute (1961) 
32 257 von 37 460 acres (86%) ein. Das Verhalt 
nis Privat- zu Staatsforsten hat sich also fast voll 
standig umgekehrt34). In anderen Grafschaften, 
namentlich Kerry, Kildare, Leix, Louth, Mayo, 

Meath, Offaly, Sligo und Westmeath, ist der Pri 
vatforstanteil allerdings wesentlich hoher, so dafi 
die Staatsforsten im Landesdurchschnitt der Re 
publik nur 77,4% (1953 noch 56%) ausmachten. 

Mit grofier Zielstrebigkeit arbeitet die Forst 

verwaltung an der Aufforstung des Landes. Wah 
rend sie 1926 nur in 10 der 26 Grafschaften, in 

Cavan, Clare, Cork, Galway, Leix, Louth, Tip 
perary, Waterford, Wexford, Wicklow, Forsten 
mit einer Gesamtflache von 10 621 acres besafi, 
hat sie ihre Tatigkeit bis 1962 auf alle Grafschaf 
ten, ausgenommen Meath, ausdehnen konnen. Die 
Staatsforstflache umfafite 1945 bereits 117 000 
acres und ist seither jahrlich um rund 9% auf 
(1962) 346 096 acres (140 060 ha) gewachsen. Der 
absolute Flachenzuwachs stieg von knapp 10 000 
auf 26 000 acres (10 522 ha) pro Jahr. In keiner 
Grafschaft lag 1961 der Anteil der Forstbaum 
flache, wie noch 1951, unter 1% (Figs. 6 + 7). 

Diese fast ausschliefilich von der staatlichen Forst 

verwaltung erzielten Leistungen verdienen um so 
mehr Anerkennung, als unter recht schwierigen 
Bedingungen gearbeitet werden mufi. 

Die Forstverwaltung ist, wie auch andernorts, 
auf das landwirtschaftlich minderwertige Gelan 
de angewiesen, im wesentlichen also Berg- und 
Moorland. In Irland ist derartiges Gelande so 
unerschlossen, dafi die Forstwirtschaft mit Stra 
fienbau etc. erheblich belastet wird (1960/61 

= 

15% der Gesamtunkosten). Doch selbst Berg 
und Moorland stehen ihr nicht uneingeschrankt 
zur Verfiigung. Viele Moore dienen privater und 
industrieller Brennstoff- und Energiegewinnung 
oder werden landwirtschaftlich genutzt. Im Berg 

34) Die Forestry Division ubernimmt ferner die Ver 

waltung von Privatforsten und iibt seit 1928 die Kontrolle 
uber Einschlag und Wiederanpflanzung in den vom Eigen 
tiimer bewirtschafteten Forsten aus. 
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land hindern die natiirliche Waldgrenze, die 
Dauer der Entwaldung, Bodenabtragung und 

Podsolierung, die weit verbreiteten Deckenmoore 
ebenso wie die Grundbesitzverhaltnisse und die 

Nutzung als Sommerweide eine ziigige Auffor 

stung. 

Das fiir die Aufforstung giinstige Bergland ist in der 
Regel auch gute Wildlandweide, die mit Jungvieh, Schafen, 
seltener Ziegen, bestockt wird bzw. werden kann. Auf 

Grund dieser, meist gepachteten, Erganzungsflachen, die 
de facto Teil der Existenzgrundlage sind, haben sich im 
Vorland vieler Gebirge Klein- und Kleinstbetriebe mit 

weniger als 10 acres Vollkulturland gehalten. Da jede Ver 

kleinerung ihrer Wildlandweiden, u. a. durch Forsten, nicht 
nur einen Produktionsabfall bedeutet sondern die Exi 
stenz gefahrdet, reagieren die Bauern sehr empfindlich 
schon auf die ersten Vorverhandlungen zwischen Verkaufer 
und Forstverwaltung. Diese hat, in Zusammenarbeit mit 
der Land Commission, zwar die Moglichkeit, die betrof 
fenen Bauern umzusiedeln, vermeidet diesen Schritt aber 
tunlichst. Nicht jeder Bauer ist der damit verbundenen 
strukturellen Umstellung gewachsen; der ganze Distrikt 

kann rebellisch werden und die Forstarbeit bedrohen. 

Ihren Grundbesitz erwirbt die Forstverwal 

tung teils durch die Land Commission, teils auf 
dem freien Markt. Seitdem die Land Commission 
die Aufteilung des Grundbesitzes de facto abge 
schlossen hat, sind nur noch ausnahmsweise grofie 
geschlossene Landkomplexe zu erwerben. 1961/62 
z.B. wurden die 26 000 acres von 450 Verkau 
fern erworben. Auf dem freien Markt werden in 
der Regel nur kleinere Grundstiicke angeboten, 
fiir die die Bauern z. T. harte Konkurrenten sind. 

Die Forstverwaltung mufi bereit sein, auch der 

artige kleine, isolierte Parzellen zu kaufen, um 

Ansatzpunkte fiir weitere Landkaufe oder 

Tauschgrundstiicke zu gewinnen. Sie kann dem 

entsprechend nur mit sehr langfristiger Planung 
arbeiten. Sofern es forstwirtschaftlich irgend zu 
verantworten ist, bepflanzt sie, um die Zeit, bis 
ein arrondierter Bezirk zusammengekauft ist, zu 

iiberbriicken, auch solche kleinen Parzellen. Not 

falls mufi spater eine einheitliche Neupflanzung 
gemacht werden. Infolgedessen herrscht eine ex 
treme Streulage und Aufsplitterung der Forstfla 
che (Fig. 8 im Anhang), und angesichts des sehr 
weit gesteckten Aufforstungsprogramms ist vor 

laufig wohl noch nicht mit der notwendigen Kon 

solidierung zu rechnen. 
Die Art des Landerwerbs bedingt ferner, dafi 

die irische Forstverwaltung seiten in einem Di 
strikt iiber grofiere Landreserven verfiigt. Im Ex 
tremfall Co. Louth war 1961 bis auf 0,1 % alles 
forstbare Land verbraucht. In Tipperary machte 
die Landreserve mit knapp 3000 acres 8%, im 
Landesdurchschnitt der Republik allerdings 13,2 
Prozent des Grundbesitzes aus. Die Forstverwal 

tung ist also standig unter Druck wegen des noti 

gen Landerwerbs und mufi, entsprechend der zu 

falligen Lage der Erwerbungen, das Schwerge 
wicht ihrer Arbeit immer wieder verlagern. 

Schliefilich mufi die Forstverwaltung, infolge 
der naturlichen Gegebenheiten auf der Insel, mit 
dem produktiven sehr viel unproduktives Land 
kaufen. Knapp ein Fiinftel (18,6%) ihres Grund 
besitzes in der Republik war 1953 nicht aufforst 
bar, doch wurde der Anteil bis 1961 wenigstens 
auf 12,9% reduziert35). 

Selbst in Regierungskreisen hat der irischen 
Forstwirtschaft im Grunde erst der zweite Welt 

krieg zu Ansehen verholfen, als sie einen Teil der 
ausfallenden Importe von Holz und Holzderiva 
ten auszugleichen vermochte. Daher wurde 1948 
eine Erhebung veranlafit, die die forstbare und 
fiir die Landwirtschaft nicht voll geeignete Land 
reserve der Republik auf 1 Mill, acres schatzte. 
Bisher ist ein Drittel des Weges zu diesem Fern 
ziel zuriickgelegt, das, sofern das gegenwartige 
Tempo von rd. 10 500 ha Neupflanzungen pro 
Jahr beibehalten werden kann, in 25 Jahren er 
reicht ware36). 

Vom Beginn staatlicher Forstwirtschaft an 
wurden zwar die Flachlandgrafschaften der Zen 
tralebene wie Westirland mitberiicksichtigt, doch 
hat sich die Arbeit eindeutig auf den SO konzen 
triert. Die schon vorhandenen Walder/Forsten er 
leichterten die Arbeit, und die Klimagunst liefi den 

Erfolg hier sicherer erscheinen. Daran hat sich in 
den letzten 10 Jahren insofern nichts geandert, als 
der SO seinen Vorsprung wahren konnte. Gleich 

zeitig aber haben nun, wie ein Vergleich der Kar 
ten (Figs. 6 + 7) zeigt, die Grafschaften mit den 

geringsten Forstf lachenanteilen in Westirland z.T. 

rapide aufgeholt. Diese Entwicklung wurde er 

moglicht durch die Moor-Forstkultur. 
Schon seit Beginn des 19. Jhs. wird das Streben 

sichtbar, das selbst durch irische Bauern nicht mehr 

nutzbare, namentlich in Westirland, sehr ausge 
dehnte Ddland durch Aufforsten in Wert zu set 
zen (vgl. Nat. Libr. Ire., MSS No. MS 410 fol. 

151). Die ersten Moor-Forsten wurden um 1805 

angelegt (M. V. Edwards 1962 p. 103), wobei es 

sich wahrscheinlich wie bei den friihen schotti 
schen um Pflanzungen auf eutrophen Mooren 
handelte. Denn die irischen Forstleute sehen die 

Vorlaufer ihrer heutigen Arbeit nicht in diesen, 
sondern in den um 1890 in Kerry und vor allem 

Galway (Knockboy) entstandenen Moor-Forsten. 
Der unter deutscher Leitung in Knockboy unter 
nommene Versuch war ein Fehlschlag. Man hatte 
einen viel zu extremen Standort gewahlt. Auf 

35) Statistical Abstract of Ireland 1955 p. 95; 1961 p. 

109; Report of the Minister for Lands on Forestry, 1. 4. 

I960 ? 31. 3. 1961 (Dublin 1962 p. 42/3). 
36) Nordirland verfolgt als Fernziel 150 000 acres im 

Jahre 2000 und hat mit 58 700 arces (1961) ebenfalls ein 
Drittel des Weges zuruckgelegt (W. G. Dallas 1962 p. 84). 
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Fig. 6: Anteil der Walder, Forsten und Pflanzungen 
am Grafschaftsareal in der Republik Irland, 1951 
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einer Gesamtflache von fast 1000 acres sind heute 
noch 15 acres baumbestanden. Das Ministerium 
verkaufte das Land wieder, und dieser Fehlschlag 
hat bis 1947 den Weg fiir weitere Versuche ge 
sperrt. Lediglich die kleinen, flachgnindigen 

Moorflecken, auf die man im Zuge der normalen 

Aufforstungen stiefi, sind nach einer belgischen, 
der deutschen sehr ahnlichen Methode, die 1928 
oder 1930 eingefiihrt worden war, noch bepflanzt 
worden. 

Die deutsche wie die belgische waren sog. Sodenpflanz 
methoden. Dabei werden mit dem Spaten Entwasserungs 
graben ausgehoben 

? bei der belgischen in einem Ab 
stand von 6,10 bis 9,15 m ? und die 15 bis 23 cm ho 

hen, ca. 41 cm2 grofien Soden in vier bis sechs Reihen 

umgekehrt auf die Beete gelegt. Die Pflanzen, die in diese 
Soden gesetzt werden, Ziehen ihren Nahrstoffbedarf zu 

nachst aus den beiden, nun aufeinanderliegenden Schichten 
mit Oberflachenvegetation. Obwohl nach M. V. Edwards 

(1962 p. 103) in Deutschland wie in Belgien mit Phosphat 
dungung gearbeitet wurde, sind die Kulturen in Irland 
nicht gediingt worden (N. O'Carroll 1962 p. 94 f.). 

Wegen ihrer Arbeitsintensitat wird die Sodenpflanz 
methode heute nur noch an den Stellen angewandt, wo 
Maschinen nicht eingesetzt werden konnen. 

Die in Irland abgerissene Entwicklung wurde 
vom Beginn des 20. Jhs. an in Schottland weiter 

gefiihrt, wo Stirling-Maxwell 1907 die in 

Fig. 7: Anteil der Walder, Forsten und Pflanzungen 
am Grafschaftsareal in der Republik Irland, 1961 
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Deutschland und Belgien auf Molinia-Mooren ge 
wonnenen Erfahrungen bekannt machte. Gemafi 
ihrer Tradition als Pionier der Forstwirt- und 
-wissenschaft auf den Britischen Inseln begann 
die schottische Forstverwaltung 1923/24 mit Ex 

perimental zur Aufforstung ausgesprochen oligo 
tropher, tiefgriindiger Moore. Die notigen Spe 
zialmaschinen, namentlich Pfliige und Diinger 
streuer, wurden entwickelt und die Ergebnisse 
auf der Commonwealth Forestry Conference 
1947 vorgefiihrt. Darauf hin entschlossen sich 

Nordirland 1949, die Republik nach weiteren 
Reisen durch die Moor-Forsten in Wales und 
Schottland 1950/51, die in Schottland entwickel 
ten Methoden grofimafistabig anzuwenden. 

Da Forstversuche sich zwangslaufig iiber einen 
sehr langen Zeitraum hinziehen, sind sie durch 
aus noch nicht abgeschlossen, und daher gibt es zu 
den einzelnen Aspekten mindestens ebenso viele 

Meinungen wie Autoren. Die altesten Pflanzun 

gen Schottlands auf maschinell aufbereitetem 
Grund stammen aus dem Jahr 1945/46. Trotzdem 
haben Nordirland seit 1949 rund 10120 ha 

(= 42 % der Forstflache), die Republik seit 1950/ 
1951 rund 20 000 ha (= 14% der Forstflache) 

Moor-Forsten angelegt. Sie konnen sich zwar 
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nicht wie bei der Aufforstung von Mineralboden 
auf erprobte Erkenntnisse verlassen, mussen im 
mer wieder aus ihren Fehlern lernen (?trial and 
error method"), aber ohne dieses Wagnis hatte, 
wie namentlich der hohe Anteil in Nordirland 

zeigt, ihr Aufforstungsprogramm ins Stocken ge 
raten mussen. So haben sie aufierdem den Anteil 
toten Landbesitzes reduzieren konnen (s. S. 70) 
und ein fiir Landkaufe ergiebiges, von anderen 
Interessenten unbestrittenes Feld gewonnen. 70% 
der Landangebote an die Forstverwaltung der 

Republik kommen gegenwartig aus Westirland, 
und jahrlich werden hier 10?11000 acres, fast 
die Halfte des Programms, neu angepflanzt37). 

Das zur Verfugung stehende Gelande ist natur 

gemafi sehr inhomogen38), und dementsprechend 
wechseln die Methoden der Bodenbearbeitung und 
die Art der Bepflanzung. Nicht zur Aufforstung 
gelangen die machtigen, ausgedehnten Moore im 

Flachland, die ohnehin meist in den Interessen 
bereich der staatlichen Torfabbaugesellschaft, Bord 
na Mona, fallen, ferner die stark mit Riillen und 
Kolken durchsetzten, iiberfeuchten oder die von 
Fels durchragten Moore, die den Maschineneinsatz 
erschweren. Aufgeforstet werden also hauptsach 
lich die von Mooren und Deckenmooren iiberzoge 
nen Berghange, Talungen und kleinen Becken. Die 
Moortiefe spielt keine Rolle39). Die in NW-Irland 
vorkommenden Hauptmoorarten und ihre Eig 
nung fiir die Forstarbeit hat L. Condon (1961 
p. 9 ff.) eingehend beschrieben. Die Hohengrenze 
der Forsten in Mayo reicht von Meeresspiegel 
niveau in Glenamoy bis 229 und 274 m in Nephin 
Beg und Nephin Mor. 

Da die Moordecken hangaufwarts ausdiinnen, 
konnen die Pflanzen im oberen Teil der Schonun 

gen unmittelbar in die natiirliche Vegetation ge 
setzt werden. Ihre Wurzeln erreichen den minera 
lischen Untergrund. An den unteren Hangpartien 

werden fast hangparallele Entwasserungsgraben 
auf gepflugt ('contour ploughing'), deren Richtung 
im iibrigen vom Lauf des Vorfluters abhangt. Ihre 

Ausrichtung quer zu den vorwiegend aus dem 

Westquadranten wehenden Winden und Sturmen 

37) Eine weitere Aufgabe wachst der Forstverwaltung 
in den ausgetorften Mooren der Bauern und vor allem von 

Bord na M6na zu, iiber deren land- oder forstwirtschaft 
liche Verwendung allerdings noch nicht entschieden ist. Die 

Aufforstungsversuche sind 1954 in Co. Offaly angelaufen 
( N. O'Carroll 1962 p. 100). 
^ Fiir die Belange der Forstwirtschaft werden alle or 

ganischen Nafiboden von iiber 31 cm Machtigkeit als tief 

griindiges Moor (,deep peat') zusammengefafit, eine Faust 

regel, die sich in der Praxis bewahrt hat. Ausgeklammert 
werden daraus nur die zwar ebenfalls tiefgriindigen, aber 
landwirtschaftlich hochwertigen sog. Jen-peats' (M. V. 
Edwards 1962 p. 102). 

39) Daher wird die jeweilige Moortiefe nicht routine 

mafiig festgestellt. Moortiefen bis zu 5 m sind gemessen 
worden. 

ist zwar bei der sog. Kerben-Pflanzmethode von 

Vorteil, wird aber nicht erzwungen. 
Wenn irgend moglich, geschieht die Bodenbearbeitung 

maschinell mit Moortraktor und ein- oder zweiseitigem 
Beetpflug. Der einseitige Beetpflug wird teils nur zur Vor 

bereitung besonders weicher Moorboden eingesetzt, teils 
auch zum Aufpfliigen der Pflanzbander auf die Moor 

beete, wozu sonst der doppelseitige Beetpflug dient 

(Abb. 3). In der Republik werden, falls erforderlich, da 
nach mit dem einseitigen Pflug noch kreuzlaufende Ent 

wasserungsgraben gezogen. Da sie u. U. das kostspielige, 
spatere Nachtiefen der Drains ertibrigen, halt L. Condon 

(1961 p. 12) diese Methode fiir prinzipiell empfehlens 
wert. 

I 
\ 

Abb. 3: Doppelseitiger Beetpflug bei der Vorbereitung des 
Boden im Gweedore Forst (Co. Donegal). 

Foto: Forestry Division 

Abb. 4: Von ein- und doppelseitigem Beetpflug vorberei 
tetes Gelande im Castledaly Forst (Co. Galway). 

Foto: Forestry Division 
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Der doppelseitige Beetpflug wird alle 3,05 bis 
3,66 m angesetzt, so dafi dazwischen 1,52 bis 
1,83 m breite Moorbeete stehenbleiben, auf die 
der Pflug das Moorband legt. Namentlich auf 
tief griindigem Moor oder in schwer entwassernden 
Distrikten werden jedoch gern alle Arbeiten mit 
dem einseitigen Pflug durchgefuhrt wegen seines 

grofieren Tief gangs (45,7 statt 31 cm). Er wirft 

entsprechend hohere Bander auf, was nur in Nord 
irland nicht geschatzt wird (W.G.Dallas 1962 
p. 88), wahrend in Schottland ein starkeres An 

fangswachstum der Pflanzen (M. V. Edwards 
1962 p. 106) und in NW-Irland die scharfere Un 

terdriickung des Heidekrauts (L. Condon 1961 
p. 15) festgestellt wurden. Aufierdem kann da 
durch das Querpfliigen (L. Condon 1961 p. 15) 
und u. U. das sonst notwendige Nachtiefen der 
Drains auf 91 cm und tiefer, das ? auch wegen 
des Wurzelwachstums ? mit der Hand geschehen 
mufi, vermieden werden. 

Eines der Hauptprobleme ist also die optimale 
Entwasserung. Gegenwartig wird von den an 

fangs 30?60 cm tiefen Furchen (in Nordirland 
76,2 cm) zwei bis drei Jahre nach dem Pflanzen 

jede 2. oder 3. (oder weniger), je nach der Drai 

nagebediirftigkeit, durch Nachtiefen zum Drain 

gemacht, so dafi die Drains in der Regel einen 
Abstand von 5,20 m haben40). Wegen langsamer 
Entwasserung zu dicht gesetzte Drains konnen 
spater die Standfestigkeit nachteilig beeinflussen, 
da die Wurzeln nicht iiber die offenen Drains hin 

wegwachsen (M. V. Edwards 1962 p. 106 entge 
gen U. G. Dallas 1962 p. 90). Ebenso kann zu 
flache Drainage auf die Standfestigkeit einwir 
ken, da das Tiefenwachstum der Wurzeln sich 
ziemlich eng an den (kunstlich fixierten) Grund 

wasserspiegel halt. Als absolutes Minimum gelten 
46 cm. Wiederum beschworen zu tiefe Drains die 
Gefahr des Austrocknens und der Zerstorung der 
Kolloidalitat herauf. Auch in dieser Beziehung 
ist das rechte Mafi eher eine Sache des Fingerspit 
zengefiihls als exakter Kenntnis. 

Beim Pflugen werden die Schollen vollstandig 
gewendet, so dafi die beiden Oberflachen aufein 
ander liegen. Gleichzeitig kann dabei Rohphos 
phatdiinger maschinell zwischen die beiden Ober 
flachenschichten gestreut werden. Bauprinzip und 

Grunde fiir diese Beetkultur sind dieselben wie 
fiir die in der irischen Landwirtschaft traditionel 
len ?lazy-beds" (s. E.E. Evans 1949 p. 91 f.). 

Vielfach wird der Diinger auch oberflachlich, vor 

zugsweise in Breitsaat, aufgebracht. Die Diinger 
menge richtet sich nach der geplanten Kulturart 
und dem Bedarf des Bodens, der oft auf kleinem 
Raum betrachtlich schwankt. Als Norm gelten 

40) M. V. Edwards 1962 p. 106. Zur Erosion in den 
Vorfluten s. W. G. Dallas 1962 p. 90. 

31?47 g je Pflanze Pinus contorta, 62?93 g je 
Pflanze Sitkafichte und andere Arten (L. Con 
don 1961 p. 13, N. O. Carroll 1962 p. 98). Im 
Schnitt kann man mit 2 Ztr. je acre rechnen, doch 
sind z.B. in Schottland auch schon Spitzenwerte 
von gut 3 Ztr. je acre aufgebracht worden (M. V. 
Edwards 1962 p. 108). Treten trotzdem noch 

Mangelerscheinungen auf, wird drei bis vier Jah 
re nach dem Pflanzen ortlich nachgedungt und 

meist auch nachdrainiert. Der Aushub wird um 
die Pflanzen gelegt. Dariiber hinaus ist, da sich 
inzwischen erwiesen hat, dafi die Anfangsdiin 
gung selbst fiir die in Irland angestrebte 40jahrige 
Rotation nicht ausreicht, eine Zwischendungung 
notwendig, die wahrscheinlich vom Flugzeug aus 

erfolgen mufi. 

Gepflanzt werden ganz uberwiegend Pinus 
contorta (nordl. Kiistenvarietat) und Sitkafichte 

(Picea sitchensis). In Irland haben ferner Pinus 
radiata, Pinus pinaster und Abies nobilis rel. gute 
Ergebnisse gebracht (N. O. Carroll 1962 p. 98). 
Die beiden Kiefernarten zeigen bei hohen Ver 

lustquoten kraftiges Wachstum der Uberleben 
den; die Tanne kommt nur sehr langsam hoch, hat 
aber kaum Verluste. Nach neueren britischen Er 

fahrungen ist die Hemlockstanne (Tsuga hetero 

phylla) fiir Moor-Forsten geeigneter als die Sitka 
fichte, und an dritter Stelle wurden Hybrid-Lar 
chen stehen (M.V.Edwards 1962 p. 103). Die 

Untersuchungen sind noch im Flufi, hauptsachlich 
durch Experimente mit den verschiedenen Kunst 

diingersorten, um die optimale und kommerziell 
wertvolle Kulturart fiir die Moor-Forsten festzu 
stellen (L. Condon 1961 p. 6). 

Ob ein bestimmtes Gelande mit Pinus contorta 
oder Sitkafichte bepflanzt wird (Mischkulturen 
haben sich als ungunstig erwiesen), hangt in erster 
Linie von den ortlichen Bodenverhaltnissen ab, 
sehr stark aber auch von deren Beurteilung durch 
die jeweiligen Forstmeister. Wahrend z.B. N. O. 
Carroll (1962 p. 99) und M. V. Edwards (1962 
p. 103) der Sitkafichte skeptisch gegenuberstehen, 
werden nach Ansicht von Mr. Allman durch die 
Kultivierungsarbeiten die Bedingungen so verbes 
sert, dafi die kommerziell wertvollere Sitkafichte 

manches Gelande einnehmen konnte, das vorsich 
tigerweise mit Pinus contorta bepflanzt wurde. 
In Nordirland werden seit 1955 fast ausschliefi 
lich Sitkapflanzungen angelegt (W. G. Dallas 
1962 p. 91). 
Mit dem Pflanzen kann begonnen werden, 

wenn die ersten und starksten Sackungen stattge 
funden haben, im Regelfall 6 Monate nach dem 
Pfliigen. Unter den drei Pflanzmethoden (Fig. 9) 
ist die einfachste, in das Moorband alle 1,52 bis 
2,43 m mit dem Spaten einen Langsspalt zu ste 
chen und darein die drei bis vier Jahre alte Pf lan 
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ze zu setzen. Da die Pflanze dann auf der Beet 
krone sitzt, kann sie, je nach der Exposition, sehr 
stark von den Bodenwinden erfafit werden, so 
dafi sie durch das Hin- und Herzerren ihren Halt 
verliert. Verschiedene Forstmeister bevorzugen 
daher die im Endeffekt wahrscheinlich billigere 
Kerben-Methode, bei der auf der Leeseite ein 
Dreieck aus dem Moorband ausgestochen wird. 

Fig. 9: Skizze der Pflanzmethoden auf Moorbandern 
a = Schlitzmethode, b = Kerbmethode, c = Stufenmethode 

Die darein gesetzten Pflanzen sind anfangs vor 
Bodenwinden geschiitzt und verzeichnen eine er 
heblich geringere Verlustquote. Die dritte Metho 
de mufi dort angewandt werden, wo beim Pflii 

gen amorphes Moor an die Oberflache gebracht 
worden ist. Es wird jeweils an den Pflanzstellen 
entfernt und der Pflanzspalt eine Stufe tiefer 

(?step planting") in den schwacher zersetzten 
Moorschichten gemacht. 

Je nach Bodenverhaltnissen betragt das jahrli 
che Wachstum bisher 5 bis 7V2 cm, 15 bis 25 cm 
und 31 bis 38 cm (Extreme 46 cm; L. Condon 1961 
p. 13). Gegen die Ausbreitung von Calluna, die 

nach Nahrstoffmangel und Exposition (vgl. L. 
Condon 1961 p. 8) das grofite Hindernis fiir das 
Aufkommen der Pflanzen bildet, ist bislang noch 
kein befriedigendes Bekampfungsmittel gefunden 
worden (W.G. Dallas 1962 p. 92). Eine weitere 
Gefahr sind Waldbrande, da das im Fruhjahr 
trockene Moliniagras trotz des uberfeuchten Wet 
ters wie Zunder brennt. In Nordirland werden 
daher die Feuerschneisen gepflugt und beiderseits 
mit Birken- und Erlenstreifen bepflanzt (W.G. 
Dallas 1962 p. 91). 

Da heute noch niemand sagen kann, welchen 

Reifegrad die Moor-Forsten erreichen werden, ist 
die Frage nach ihrer Rentabilitat nicht zu beant 
worten. Sicher scheint nach den Erfahrungen in 
Cloosh Valley (Co. Galway) nur, dafi die inten 
sivere und langwierigere Moorkultivierung fiir 
landwirtschaftliche Nutzung auch gesiindere For 
sten hervorbringen wiirde. Ungelost ist ferner das 
Problem der Rohhumusbildung. Wahrscheinlich 
wird man vor Beginn der zweiten Rotation Kalk 

aufbringen mussen (L. Condon 1961 p. 17). 
Ein endgiiltiges Urteil kann erst in einigen 

Jahren bzw. Jahrzehnten gefiillt werden. Zwei 
fellos ist Nordirland mit dem hohen Anteil 

Moor-Forsten an der Gesamtforstflache das gro 
fiere Risiko eingegangen. Das Moor als Forst 
standort ist noch zu ungenau bekannt, und die An 

schaffung des Maschinenparks, Drainage, Diin 

gung und Strafienbau bedeuten eine schwere Be 

5: Junge Schonung im Doolough Forst (Co. Mayo). Foto: Forestry Division 
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Abb. 6: Drei- bis sechsjahrige Schonung im Cloosh Valley Forst (Co. Galway). Die Pflanzung im Mittelgrund steht 
auf iiber 3,70 m machtigem Moor. Foto: Forestry Division 

lastung. Auf der anderen Seite bezeugen die iiber 
all anzutreffenden Einzelbaume, dafi eine Auf 

forstung Westirlands nicht prinzipiell unmoglich 
ist. Auch die derzeitigen Tendenzen auf dem 

Holzmarkt kommen durch die Bevorzugung von 
Faserholz und mittelstarkem Langholz der Moor 
Forstkultur entgegen. Die von deutscher Seite 

mitbegriindete Holzfaserplattenfabrik hatte kei 
ne Bedenken, sich in Westirland (Scariff, Co. Cla 

re) niederzulassen. Sie kann als Symptom der Ent 

wicklung gelten, die hier durch die Aufforstung 
ausgelost werden soli. Denn die Aufforstung 

Westirlands ist nicht mehr Selbstzweck. Sie steht 
im Rahmen des Notstandsprogramms fiir diese 

verkehrsentlegenen und wirtschaftlich schwachen 
Teile des Landes. Dabei ist ihr gegenwartiger 
Wert als Arbeitgeber klein gegeniiber dem der 

Rohstoffproduktion fiir eine sinnvoll nach West 
irland zu ziehende Industrie. 

Obwohl die Forstverwaltung in der Republik 
noch kaum reife Forsten besitzt, beginnen die un 
unterbrochenen staatlichen Investitionen - derzeit 

knapp ?3 Mill. - allmahlich Fruchte zu tragen, 
was ihr Ansehen sichtlich steigert. Die direkten 
Einnahmen aus dem Holzverkauf (72 400 m3 Stan 
gen, 50 000 m3 Langholz iiber 20 cm 0, 22 000 t 
Brennholz und 25 700 Weihnachsbaume) betru 
gen 1960/61 ? 457 000 (hektogr. Report der Fo 

restry Division Dec. 1961) und werden fiir 1961/ 

1962 auf ? 585 000 geschatzt (Eire, 5. 3. 1962). 
In etwa einer Dekade wird sie ein ausgeglichenes 
Budget vorweisen konnen und dann Reingewin 
ne erzielen. Durch Minderung der Importe (1960 
fiir ? 13,7 Mill.) und zunehmende Exporte der 

Holzindustrie (1960 fiir ? 3 Mill.) kann sie all 
mahlich eine zumindest ausgeglichene Aufienhan 
delsbilanz auf ihrem Sektor herbeifiihren helfen. 
Die indirekte Wirkung iiber die Holzindustrie ist 
schwer abzuschatzen, zumal die Statistik keinen 
genaueren Einblick in die bisherige Entwicklung 
erlaubt. Die Planung fiir die zukiinftige, vollin 
dustrielle Nutzung des Holzes und der Holzab 
falle ist jedoch in Zusammenarbeit von Forstver 

waltung, Industrial Development Authority und 
Economic Development Branch des Finanzmini 
steriums bereits angelaufen. 

Literatur. 

Andrews, J. H.: Notes on the Historical Geography of 
the Irish Iron Industry, in: Irish Geography Vol. Ill, 
3, 1956. 

Bailey, W. F.: The Irish Land Acts, Dublin 1917. 

Boate, G.: Irelands natural History.. ., London 1652 

(Bougchier, Sir H.): Advertisments for Ireland; being a 

Description of the State of Ireland in the Reign of 

James I. (1623). G. O'Brien ed., Dublin 1923. 

Bowen, E. G.: Wales, a Study in Geography and History. 
2nd ed., 4th impr., Cardiff 1947. 



76 Erdkunde Band XVII 

Cal. doc. Ire.: Calendar of documents relating to Ireland. 
1171?1271 (etc.). H. S. Sweetman ? G. F. Handcock 
eds. (5 Vols, London 1875?86). 

Cal. S. P. Ire.: Calendar of the state papers relating to 

Ireland, 1509?73 (etc.), H. C. Hamilton ed. (24 Vols, 
London 1860?1911). 

Giraldus Cambrensis: The Topography of Ireland. Th. 
Wright ed., London 1881. 

Campbell, Th.: A Philosophical Survey of the South of 
Ireland in a series of letters to John Watkinson, Dublin 
1778. 

Campion, E.: A Historie of Ireland, written in the Yeare 

1571, Dublin 1633 repr. 1809. 
The Civil Survey A. D. 1654?1656, County of Tip 

perary. R. C. Simington ed., 2 Vols, Dublin 1931^4. 

Condon, L.: The Progress of Deep Peat Afforestation in 
the North-West, in: Irish Forestry Vol. XVIII, 1, 1961. 

Dallas, W. G.: The Progress of Peatland Afforestation in 
Northern Ireland, in: Irish Forestry Vol. XIX, 1, 1962. 

Devon Commission: Report from Her Majesty's Commis 
sioners of inquiry into the state of the Law and Practise 
in Respect to the Occupation of Land in Ireland. P. P. 

19/1845, 20/1845, 21/1845. 
Dineley, Th.: Observations on a Voyage throught the 

Kingdom of Ireland .. ., in the year 1681, Dublin 1870. 

Dymmok, J.: A Treatise of Ireland (written about 1600), 
in: Tracts relating to Ireland, printed for the Irish Arch. 
Soc. Vol. II, Dublin 1843. 

Eire-Ireland, Weekly Bulletin of the Dept. of External 

Affairs, 6. 2., 27. 11. 1961 und 5. 3. 1962. 

An Englishman, A Tour in Ireland in 1813 and 1814 with 
an appendix, written in 1816, on another visit to that 

Island, Dublin o. J. 
Edwards, M. V.: The Progress of Peatland Afforestation 

in Britain, in: Irish Forestry Vol. XIX, 1, 1962. 

Evans, E. E.: Irish Heritage. 6th impr., Dundalk 1949. 

Firbas, F.: Neuere Arbeiten zur spat- und nacheiszeitlichen 

Vegetations- und Klimageschichte der Britischen Inseln, 
in: Die Naturwissenschaften, 34. Jg. 1947. 

Forbes, A. C: Some Legendary and Historical References 
to Irish Woods, and their significance, in: Proc. R. I. A. 

Vol. XLI, B 3, Dublin 1932. 

Forestry Division, Forestry in Ireland. Hektogr. Report, 
Dublin 1961. 

Freeman, T. W.: Ireland, its Physical, Historical, Social 

and Economic Geography. 1st ed., London-New York 
1950. 

Gleeson, D. F.: The Silver Mines of Ormond, in: R. S. 

A. I. Jn. Vol. LXVII, 1937. 

Jessen, K.: Studies in Late Quaternary Deposits and Flora 

History of Ireland, in: Proc. R. I. A. Vol. 52, B 6, 
Dublin 1949. 

Leask, H. G.: Irish Castles and Castellated, Dundalk 

1946. 

Lewis, S.: A Topographical Dictionary of Ireland, 2 Vols, 
London 1837. 

Longfield, A.: Anglo-Irish Trade in the 16th Century as 

illustrated by he English Customs Account and Port 

Books, in: Proc. R. I. A. Vol. 36, C, Dublin 1921?24. 

McCracken, E.: The Woodlands of Ireland circa 1600, in: 
I. H. S. Vol. XI, 1959. 

Mitchell, G. F.: Studies in Irish Quaternary Deposits: 
No. 7, in: Proc. R. I. A. Vol. 53, B 11, Dublin 1951. 

Mountmorres, H. Viscount of: Impartial Reflections 

upon the Present Crisis . . . with an appendix, containing 
the system of inclosures introduced in 1732 by Arthur 

Dobbs, London 1796. 

Moryson, F.: A Description of Ireland, 1599 to 1603, in: 
Ireland under Elizabeth and James the First, H. Morley 

ed., London 1890. 

Newenham, Th.: A View of the Natural, Political, and 
Commercial Circumstances of Ireland, London 1809. 

O'Brien, G.: An Economic History of Ireland in the 
Seventeenth Century, Dublin-London 1919. 

O'Carroll, N.: The Progress of Peatland Afforestation in 
the Republic of Ireland, in: Irish Forestry Vol. XIX, 1, 
1962. 

Report of the Commissioners appointed by Parliament to 

enquire into the Irish Forfeitures. . ., London 1700. 

Report of the Minister for Lands on Forestry for the 

period from 1st April, 1960 to 31st March, 1961, 
Dublin 1962. 

Scharlau, K.: Die Bedeutung der Pollenanalyse fiir das 

Freiland-Waldproblem unter besonderer Beriicksichtigung 
der Altlandschaften im hessischen Bergland, in: Ber. z. dt. 

Landeskunde Bd. XIII, 1954. 
Statistical Abstract of Ireland, 1955, 1961. Central Statistic 

Office ed., Dublin 1956, 1961. 

Steven, H. M.: The Forests and Forestry of Scotland, in: 

S. G.M. Vol. 67, 2, 1951. 

Straka, H.: Das Pflanzenkleid der Britischen Inseln, in: 

Erdkunde Bd. Ill, 1949. 

Tansley, A. G.: The British Islands and their Vegetation, 
2 Vols., 3rd impr., Cambridge 1953. 

de Valera, R.: Megalithic Tombs, in: S. P. O'RiORDaiN: 

Prehistory in Ireland, 1937?46, in: Proc. Prehist. Soc. 

for 1946 (N. S. Vol. XII) Cambridge. 
Watson, E.: Geographical Factors in the Neolithic Colo 

nization of North-East Ireland, in: Transactions and 

Papers, I. B. G. 1956 No. 22, 
Watts, W. A.: C?14 Dating and the Neolithic in Ireland, 

in: Antiquity Vol. XXXIV, No. 134, 1960. 

Webb, D. A.: The Flora and Vegetation of Ireland, in: 

Die Pflanzenwelt Irlands, Bern 1952. 

Weltforstatlas. Hrsg. vom Zentralinst. f. Forst- und Holz 

wirtschaft in Hamburg-Reinbek, Berlin 1951. 

Young, A.: A Tour in Ireland ... made in the Years 1776, 
1777 and 1778 and brought down to the End of 1779, 

London 1780. 

Ferner: 

Unterlagen der Forestry Division im Dept. of Lands. 

Landnutzungserhebungen im Central Statistics Office 

Dublin, 1851?1961. 




	Article Contents
	p. 58
	p. 59
	p. 60
	p. 61
	p. 62
	p. 63
	p. 64
	p. 65
	p. 66
	p. 67
	p. 68
	p. 69
	p. 70
	p. 71
	p. 72
	p. 73
	p. 74
	p. 75
	p. 76

	Issue Table of Contents
	Erdkunde, Bd. 17, H. 1/2 (Jun., 1963), pp. 1-128
	Front Matter
	Das Problem der Gewannfluren in südwestdeutscher Sicht (The Problem of Open Fields from the Point of View Research Carried out in South-West Germany) [pp. 1-15]
	Mombasa in the Land and Sea Exchanges of East Africa (Mombasas Rolle im Land- und Seehandel Ostafrikas) [pp. 16-38]
	Die Eigenart Goas (The Individuality of Goa) [pp. 39-47]
	Die wichtigsten Schriftformen der Alten Welt (The Most Important Types of Script in the Old World) [pp. 48-58]
	Wald und Forst in Irland: unter besonderer Berücksichtigung der Grafschaft Tipperary (Wood and Forest in Ireland) [pp. 58-76]
	Berichte und kleine Mitteilungen
	Luftaufnahme und Luftbildinterpretation in der Sowjetunion (Air Photography and Air Photo Interpretation in the Soviet Union) [pp. 77-100]
	Hiroshima — Wandlungen der inneren Struktur und Region (Hiroshima, the Change of Its Internal Structur and of Its Region) [pp. 100-108]
	Regional and Local Components in Land-Use Sampling: A Case-Study from the Brazilian Triangulo (Regional- und Lokalkomponenten bei Landnutzungsaufnahmen: Eine Beispielstudie aus dem brasilianischen Triângulo) [pp. 108-114]
	"Durch die Reche und Fuhren...": Methoden der Wüstungsforschung anno 1709 [pp. 114-115]

	Literaturberichte
	Buchbesprechungen
	Review: untitled [pp. 115-116]
	Review: untitled [pp. 116-116]
	Review: untitled [pp. 116-117]
	Review: untitled [pp. 117-117]
	Review: untitled [pp. 117-118]
	Review: untitled [pp. 118-118]
	Review: untitled [pp. 118-119]
	Review: untitled [pp. 119-120]
	Review: untitled [pp. 120-120]
	Review: untitled [pp. 120-121]
	Review: untitled [pp. 121-122]
	Review: untitled [pp. 122-123]
	Review: untitled [pp. 123-124]
	Review: untitled [pp. 124-124]
	Review: untitled [pp. 124-124]
	Review: untitled [pp. 124-125]
	Review: untitled [pp. 125-126]
	Review: untitled [pp. 126-126]
	Review: untitled [pp. 126-127]
	Review: untitled [pp. 127-127]
	Review: untitled [pp. 127-127]
	Review: untitled [pp. 127-127]
	Review: untitled [pp. 127-128]
	Review: untitled [pp. 128-128]


	Back Matter





